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Zu den geläufigen Vorstellungen über die Christianisierung der Goten
Zzählt die Auffassung, daß durch Bischof Wulfila (ca 311=383) diesem gCI-
manıschen Volksstamm ein Christentum ariıanıscher Pragung vermittelt
wurde, das 1in der Folgezeıt die meılsten Stämme der großen Völkerwande-
rung erfafßte. Es steht aufßer Zweıifel, daß in den nachmalıgen Siedlungs-
raumen eın starker Unterschied 1m relıg1ösen Bereich gegenüber der einhei-
misch-romaniıschen Bevölkerung bestand; doch stellt siıch die Frage, ob dieses
geläufige Schema durch den völkisch-gesellschaftlichen Gegensatz verzeichnet
wird. Für den frühbayuwarischen Raum stellt siıch dieses Problem analog
dar, insotern das Herzogshaus der Agilolfinger als orthodox-katholisch
Ailt, während der sıch ausbildende Stamm angeblich arianıschen Bekennt-
n1ısses WAar, das ıhm VO  3 den Donaugermanen vermuittelt worden seıin soll
Dıie Christianısierung der Donaugermanen betrachtet INa  3 heute War dit-
terenzierter, se1 hinsichtlich der ersten Kontakte mit dem Chrıistentum
oder in Betracht der Vermittlung ines Arıanısmus; insotern nötıgen Er-
kenntnisse AUS der Bekehrungsgeschichte auch einem verhaltenen rteil
hinsichtlich der Bekenntnistorm. Tatsächlich 1St dıe christliche Botschaft
relatıv früh 1n das Gebiet der untferen Donau eingedrungen, auch wen:

gegenüber der Nachricht des Orıigenes VÖO'  3 einer Missionstätigkeit des Äpo-
stels Andreas bei den Skythen Verbehalte anzumelden sind! mmerhiın
führt bereits Tertullian (F nach 220) Daker und Sarmaten A denen das
Evangelıum gekommen sel, Völkerschaften ın Regıionen, die nach seiner Aus-
kunft VO'  - den Römern nıcht betreten worden sind? Dıie Kontakte
der einwandernden Goten MIt dem Christentum entstanden also Aus der
Begegnung mit der autochthonen gotisch-dakischen Bevölkerung; ıhnen
folgte aber bald ıne missionarıis:  e Aktivıtät, die Aus bescheidenen Antän-
gCnh heraus den Stamm unmittelbar erfaßte un 1m Laufe des vierten Jahr-
hunderts zunehmend Boden SECWAN, auch WEenNnn bis heute über den
Charakter des Bekenntnisses keine Einmütigkeit besteht. Gerade VO'  »3 den
Goten hat Knut Schäferdieck jJüngst wieder betont, dafß nach einer längeren
Geschichte gyotisch-christlicher egegnung in den siebziger Jahren (373—376

Orıigenes, Comm. 1n Gen 24 (PG 1Z% A); vgl Eusebi0os, hıst. cel 111 1
(GCS 9) 1, 188

Tertullian, adv Jud 7‚ (GCL 2)
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eın Durchbruch des Christentums erfolgte, „und ZWar den Umständen ent-
sprechend ines Christentums homöischer Bekenntnisform“3.

Höchst autfschlußreich für die Christianisierung der Goten iSst die Tatsache
ihrer Verbindung miıt Kappadokien. Adolf VO  3 Harnack zOgerte nıcht, die
Kirche Kappadokiens als „Mutterkirche der gothischen“ bezeichnen‘,
ine zutreftende Charakterisierung, die Ur angesichts einer unzureichenden
Kenntnis der frühchristlichen Missionsgeschichte verblüftt, aber durchaus ın
den Quellen verbürgt ISt.

Die Zusammenhänge zwıschen Kappadokien und dem Sıedlungsgebiet der
(Gsoten erklären sıch zunächst ALUSs der geographisch-politischen Gliederung
des spätantiken Imperium Romanum8®. Von Skandinavien kommend tauch-
ten die Goten während des Jahrhunderts Schwarzen Meer auf und
fielen nach usammenstößen miıt den Römern (um 214) 1m Jahre 238 1n
das Reichsgebiet eın Dıie Provinzen Dakien und Mösıen standen anhaltend

ıhrem ruck und des Sıeges des Kaıiısers Claudius IL 1m Jahre
269 über s1e, sah sıch Kaiıser Aurelian (270—-275 genötigt, das nördlich der
Donau gelegene Dakien diese eit raumen. Allein die Verlagerung
der mıilıtärischen Auseinandersetzung in diesem Raum illustriert die Bedeu-
Lung der Länder das Schwarze Meer und damit auch die Rolle Klein-
asıens.

Als Kernland Kleinasıens nahm Kappadokien zunächst wnen wichtigen
Platz 1im Verteidigungskonzept Roms den Osten eın und e erfüllte
als zentrale TOV1INZ zugleich ine vermittelnde Funktion. Von diesem
Selbstverständnis 1Ne Bemerkung des großen Basıleios, die Anatolien
als „das Land VO Illyrıkum bis AÄgypten bezeichnet®. Das Bewußtsein
VO' der Nachbarschaft zwischen nNnierem Donauraum und Kappadokiıen
überbrückte gewissermaßen die Kluft zwischen den Erdteıilen, eın Umstand,
der sıch oftenbar auch auf die missionarıische Aktivität des kleinasiatischen
Christentums auswirkte. Unter diesen Voraussetzungen stellt sıch schließlich
die Frage, 1inNnWwıiıewelt die Redeweise VO:'  >; der „Romanıisierung“ des Christen-
C{Uums der unferen Donau berechtigt 1St.

Dey Goteneinftall 1n Kappadokien
Die Landnahme der Goten 1mM Bereich der nNnteren Donau veränderte

nıcht NUur die Verhältnisse der römischen rovınz Dakien, Ss1e strahlte auch
auf die benachbarten Gebiete, und War bis Kappadokien ZUS. Im Zuge die-
ser Einbrüche eröftneten sıch für die christliche Miıssıon NEeUeE Möglichkeiten,

Schäferdiek, Art Germanenmıiss1on, 1N : RAC 492-548, 505 Zur Ge-
schichte der oten allgemein siehe Schmidt, Geschichte der deutschen Stämme
bis ımm Ausgang der Völkerwanderung. Diıe Ostgermanen (München 21969) 195
bıs 5265 Claude, Geschichte der Westgoten: Urban-Taschenb 128 (StuttgartWolfram, Geschichte der Goten VO  - den Anfängen bis ZuUur Miıtte des
sechsten Jahrhunderts. Entwurft einer historischen Ethnographie (München
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insotern Inan nıcht 1Ur in Klagen über die germanischen Invasıonen aus-

brach, sondern den uCIH Völkern das Evangelium vermuittelte. Jedenfalls
wıssen WIr AZus mehreren Zeugnissen, da{f bei den Goten die christliche Bot-
schaft auch durch Gefangene ekannt wurde, die sie bei ihren Raubzügen ın
Kleinasıen gemacht hatten. Philostorgi0s, selbst gebürtiger Kappadokier,
berichtet, da{fß Christen Aaus dem Dort Sadagolthina bei Parnassos gefangen-
geENOMMEN und in das Sıedlungsgebiet der Goten Schwarzen Meer VeI-

schleppt wurden, und Gewährsmann erwähnt ausdrücklich, da siıch
hierbei Vorfahren des nachmaligen Bischotfs Wulfila gehandelt habe:
auch ine Gruppe VO  3 Klerikern z  4ar den Gefangenen‘. Den Einfall
der Goten in Kleinasıen datıiert INa  ® 1MmM allgemeinen 1ın das Jahr 264, also
1in ıne Zeıit, in der die Christianisierung des Landes die Dörter erreicht hatte.
Eın Reflex dieser Invasıonen miıt ıhren verheerenden Auswirkungen liegt
oftenbar 1n der Epistula canonıca Gregors des Wundertäters (T uln 270)
VOT, ın der heißt, „dafß dıe Fremden, die in HA re Gegend eingedrungen
sind, den Götzen nıcht geopfert haben“® Das Schreiben geht auf Probleme
ein, die 1m Gefolge der Raubzüge entstanden sind, darunter auch die Frage,
ob nıcht den Gefangenen Götzenopferfleisch vorgesetzt worden sel; dıes

VOraus, daß den Gefangenen Christen 1. Der Hınweıs, daß
die Eindringlinge nıcht den (GÖötzen veopfert hätten, wirft andererseits auf
die Religiosität der Goten eın bezeichnendes Licht? Ihr ult kannte nach
diesem Zeugnıi1s keine blutigen Opfer, VO  3 denen Fleisch für die Bevölkerung
abgezweigt wurde; und ergaben sıch nach Auskunft des Schreibens, das
NUur ethische Fragen behandelt, wenıger relig1öse Vorbehalte als Probleme
Aus der Kollaboration einheimischer Christen miıt den räuberischen Eın-
dringlingen. Dıie Bemerkung Gregors mi1t ihrem Hınweıis auf übereinstim-
mende Zeugnisse verrat jedenfalls, daß die Goten nıcht einordnet ın das
religiöse Schema antıker Religiosität mi1t iıhren Opferkulten; die Invasoren
gelten iıhm als Freunde und Ausländer, die „WI1€ Feinde“ gehandelt haben10.
Angesichts des Unheils, das durch den Einbruch der germaniıschen Stimme
über die Bevölkerung kam, £51lt die Zurückhaltung 1m Urteil über S1Ce auf,

Y Harnack, Dıie Mıssıon und Ausbreitung des Christentums in den erstien

reı Jahrhunderten 11 (Leipz1ig 41924) 199
Vgl Lippold ırsten, Art. Donauprovinzen, 1n RAC 147-189;

Kırsten, Art. Cappadocıa, 1n RAC:; I1 861—891
d  C Basılei0s, C (PG 32, 435

Philostorgios, hıst. ecel. I1 (GCS, Winkelmann 17) Vgl SozomenOs, hist
ecel 11 (GCS 50, 58)

Gregor Thaum., C Can 1 9 1020 A) Möglicherweise hat das Schreiben
einen £rüheren Einfall (253/254) von Boraden un Goten ZUr Voraussetzung, eın

chts andert (zu den Boraden-Boranen sieheUmstand, der der Aussage celbst nı
Schmidt, Ustgermanen 246 2192

Zur Religion der Goten siehe Betz, Die altgermanısche Religion: Deut-
sche Philologie 1mM Aufriß 111 Berlin 21962); de Vrıes, Altgermanische Reli-
gionsgeschichte, Bde. (Berlın 1956/1957).

10 Gregor Thaum., C C: (PG 10, 1037 B)



3158 Kritische Miscellen

VOT allem hinsıchtlich iıhrer Religiosität**. Man gewinnt tast den Eındruck,
als Gregor der Woundertäter eine YeW1SSE Disposıtion für 1ne christ-
1che Mıssıon be] den Goten OTAauUS.

Im Hınblick darauf wirkt die Nachricht des Philostorgios!?, wonach die
gefangenen kappadokischen Christen Einfluß autf ihre gotischen Herren
ausgeübt hätten, nıcht ungewöhnlich; entfällt doch nach dem Zeugnis Gre-
SOIS otffenbar eın Hındernis der Christianisierung, nämlich der Opferkult
mit selnen relig1ösen Implikationen. Jedenfalls wiıird iInNnan annehmen MUuUS-
SCHL, dafß die ruppe gefangener Christen Samıt Klerikern siıch den
Goten nıcht LUr behauptete, sondern 7zudem eın gyünstiges Klima für die
Ausbreitung des Glaubens vorfand. Ihre Resonanz mu{l beträchtlich g-

se1IN; denn als sıch Wulfhfila (wohl zwischen 342—-348) mıit seinen An-
hängern ın römisches Gebiet begab, s1e „stark SENUS, als ge-
schlossene Gruppe angesiedelt LA werden und selbständig weiterbestehen

können “l Binnen zweler CGrenerationen SCWAaANN oftensichtlich das Chri-
tentum über die ehemaligen Gefangenen hinaus den freien Goten
ıne colche Anhängerschaft, da{fß S1e als geschlossene Gruppe Führung
des Bischofs Woulfila auf römisches Reichsgebiet übersiedeln konnten.

Die Tätigkeit des Miıssıonars Eutyches
In einem Antwortschreiben einen illyrischen Bischof14 kommt Basılei0s

VOoONn Kaisareıa ebenfalls auf die Beziehungen zwischen dem Land der
Donau und Kappadokıen sprechen, und War in Oorm einer Replik

auf einen Hınvweis des Adressaten. Er schreibt: „Da Du unNns aber auch
den selıgen Eutyches eriınnerst und Vaterland gerühmt hast, we1  1
die Samen der Religion ausstreufe, hast Du uns WAar miıt solcher Erinnerung

alte Zeiten erfreut, uns aber auch miıt eiınem Vorwurf ob der Gegenwart
betrübt“15. Nach dieser Aussage War ein gewisser Eutyches als Missionar bei
den Völkern der Nnieren Donau tätiıg, der offensichtlich AUSs Kappado-
kien Nur 1St verständlich, daß der ıllyrısche Bericht die He:1-
mat des Basıleios als jenes Land rühmen kann, das den Grund des christ-
lıchen Glaubens gelegt habe iıcht zuletzt dieser Hınvweis macht den
überlieferten Adressaten, Acholius VO  3 Thessalonich, fragwürdig, da sich
bei seiner Gemeinde iıne apostolische Gründung andelt Apg I 1—9)
Das Bewufßtsein VO  3 der Abhängigkeit des Christentums der Nntieren
Donau, näherhin bei den dort siedelnden Barbaren, VO'  e} Kappadokien, 1sSt
nıcht NUur in Kleinasien lebendig, sondern eben auch bei den dortigen Chri-

Ebd (PG 10, 1039 A)
Philostorgios, 1ISt. ecel I1

13 Schäferdiek, Bischot von Gotien I vgl Anm14 Als Adressat kommt genannte Metropolit Acholius Vvon Thessalonich in
Frage der der Bıschot VO]  3 Tom.\. Vgl Mansıon, Les orıgınes du christianısme
chez les Gots, 1n nal Boll (1914) 12220

15 Basılei0s, C 164, (PG 3 9 636
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SLEN: Wenn auch nıcht ausdrücklich erwähnt, handelt sıch doch ohl
Goten, die se1it der Raumung der rovınz Dacıa Trajana im Jahre 271 das
Gebiet nördlich der Donau besetzt hatten16.

Nun 1St leider über die Gestalt des Eutyches über die Angaben des 2S1-
le10s hinaus nıchts weiteres bekannt. FEıne zeitliche Einordnung nımmt
NUur nach dem Kontrastschema „alte Zeıt“ und „Gegenwart“” VOI, wobeij das
„Heute“ mıiıt negatıven Merkmalen besetzt 1St. „Denn uns 1St keiner
dem Eutyches gleich Tugend; 1mM Gegenteıl, WIr sind weıt davon eNt-

fernt, die Barbaren mMi1t der Kraft des Geistes un: der Wirksamkeit seiner
Gaben bezähmen können, dafß WIr vielmehr die Gezähmten durch das
Übermaß unserer Sünden wieder 1ld machen“17 Fuür einen exakten chro-
nologischen Ansatz xibt dieser beliebte Topos der Geschichtsbetrachtung
wen1g her; bei einer Zeıtspanne VO  3 gzut undert Jahren, seıit denen Christen
1m Gotenland anzutreften sind, möchte INa  Dn allerdings noch ın das drıitte
Jahrhundert tür die Wirksamkeıit des Eutyches gehen, oll die Klage des
Basıileios noch einen Sınn haben!®. Das gemeınsame Wıssen die Tätigkeit
dieses Glaubensboten 1n Kappadokien un in den Donauländern nfer-

streicht jedenfalls, daß INa  ; sich über den Ursprung des Christentums bei
den (joten 1 klaren War

Verfall der Stammesordnung und Ü’bernahme des Christentums

Eın Beitrag VO  3 Frend 1ın dem Werk „Kirchengeschichte als Mıs-
sionsgeschichte“1* nahm VOT einıgen Jahren schon mit einem gewı1ssen Vor-
behalt die These VO  = Thompson“® auf, wonach die Christianisierung
der Goten wenıger autf Bischof Wulfila 7zurückzuführen se1 als autf den Ze1-

setzenden Einfluß, den „die Wanderung in das römische Gebiet auf ihre
herkömmlichen Glaubensüberzeugungen hatte“21. hne Zweıtel ZOS die
Begegnung der (Csoten mıiıt dem politischen, sozialen und relig1ösen Ord-
nungsgebilde des römischen Reiches Rückwirkungen auf das eigene Stam-
mesgefüge nach sich, nıcht 7zuletzt für die relig1ösen Strukturen. ber die

16 Wolfram, Geschichte der Goten
Basileios, C 164, (PG 32 636 CD}

cher 1n die Zeıt VOTLT der Mıtte des18 Schäferdiek rückt seine Tätigkeit 61
dafß „vielleicht jenen Ge-Ja (Germanenmission 502) Schmidt meınt,
W.-D Hauschild, Basilius VO  3fangenen gehörte“ (Ostgermanen 234) ÜAhnlich

Caesarea. Briefe ‚B} Bibl griech. L1 (Stuttgart 170, Anm 1893, und
schon Mansıon, Les orıgınes

19 Kirchengeschichte Is Missionsgeschichte Dıie Ite Kirche, hg. V, Frohnes
un Knorr München

20 Vgl Thompson, hristianıty the Northern Barbarians, i The
Conflict between Paganısm Christianity in the fourth CenturYy, V,

Momigliano Oxford 21964) 56—78, bes 76 f ders., The Visigoths 1in the Time
of Ulfila Oxford Verlauf der Mıssıon 1n der Alten Kirche bıs z921 W. H. Frend, Der
Jahrhundert, 1n Kirchengeschichte als Missionsgeschichte 32-50,
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grundsätzliche Möglichkeit solcher Eıinflüsse hinaus sınd konkrete Fakten
für einen begründbaren Wandel relig1öser Überzeugungen bei den Goten
reilich schwer auszumachen. Am ehesten liefße sıch autf den Sıeg Konstantins
des Großen (306—337 über die Goten be] Marcıianopolis 1m Jahre 332 Vel-

weısen, aus dem der Kirchenhistoriker Sokrates fOlgert, dieser germanische
Stamm hiätte aufgrund der erlittenen Niıederlage „als erster der Religion des
Christentums geglaubt“??, Das Denkschema VO  - der Überlegenheit jener
Religıio0n, die der jeweilıge Sıeger vertritt, bricht hier offenkundıg durch und

deutet 1ne Siıcht der Gotenbekehrung 1 Sınne der Auflösung eigener
Tradıtionen an°> Allerdings sprechen die geNANNTIEN missionarischen ktı-
vitäiäten SOWI1e der weitgehende Fortbestand des gotischen Stammeswesens,
nıcht zuletzt 1n der Oorm des arıanıschen Bekenntnisses, ıne solche
Interpretation. Christianisierung als Folge des Zertalls einer Gesellschaft
diese These scheint also weder dem vielschichtigen Verlauf der Gotenmissıon
gerecht werden, WI1Ie S1e auch insgesamt die Durchsetzung der christlichen
Botschaft ın der spätantiken Welt Nur unzureichend cQarakterisiert.

W ulfıla un das gotische Christentum

In diesem Zusammenhang stellt siıch erneut die Frage nach der Bedeutung
Wulfilas für die Christianisierung der Goten Wiährend Jüngst Knurt Schäfer-
diek die geläufige Kennzeichnung Weulfilas als „Missionsbischof“ WEBCN der
Gemeindebezogenheit des altkirchlichen Bischofsamtes nıcht ganz Unrecht
1n Frage stellte24 hatte Thompson Aaus historischen Gründen pointiert
ftormuliert: „TIhe apostle of the Goths did NOT CONvert the Goths ristia-
nıty  «25 Obwohl WIr über die Missionierung der Westgoten 1mM Vergleich
anderen germanischen Stäammen relatıv viele Nachrichten besitzen, hat die
Widersprüchlichkeit der Aussagen unterschiedlichen bzw. schematiısıeren-
den Ergebnissen geführt, und War hin bis ZUr Frage nach dem Arıanısmus
der Goten Eın Beispiel dafür, MmMit welchen Vorurteilen die Diskussion be-
lastet 1St, jefert bereits Ambrosius (T 307 der nıcht zögert, die Prophe-
zeı1ung Ezechiels (Kap 8—3 Von Gog als dem Erbfeind Israels auf die
Goten übertragen: „Gog iste Gothus est“26 und der Maıiländer Bischof
folgert weıter, dafß die Barbaren den Ketzern folgen?“, eine Argumentatıon,
24 die schon die Illyrer auf dem Konzıl VO  3 Aquileja Wiıderspruch

Sokrates, hıst. ecel. n 1 9 (Hussey 110)
23 Vgl Gschwantler;, Art. Bekehrung un Bekehrungsgeschichte Ostger-

n  9 1! Reallex. Germ. Altertumskunde 175—180, bes 178
D4 Schäferdiek, Bischot VO'  3 Gotien 115 Zur Gestalrt Wulfilas siehe Lıp-

pold, Art. Ulfila Wulfila), 1n I1 E 512531
”5 Thompson, The Visigoths

Ambrosius, De fide P 1 9 138 (PL 1 9 612 Diese Auslegung kritisiert
ber Hıeronymus, In Ezech 21 praef, sowie Hebr 10, un Augustın, Cıivr Dei Z
WT Vgl Haendler, Wulfila un Ambrosius: Arb Theol (Stuttgart

7 Ambrosius, De fide 111 16, 140 CRE 16, 613 A)
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einlegten®®. Dıie Identifikation staatlicher Interessen mit der Orthodoxıe, dıe
1im Religionsgesetz (Cod Theod XVI 1: VOIL 28 Februar 380 eutlich
ZzUur Geltung kam, führte zwangsläufig ZUFT Gleichsetzung VO  ; Reichsftfeind
und Häretiker ‚eın Umstand, der ıne objektive Darstellung der gotischen
Missionsgeschichte gew1ß nıcht erleichterte®?.

Da die Anfänge des Christentums bei den Goten 1n das Jahrhundert
zurückreichen, kann Wulfila, 311 VO  3 gotisch-kappadokischen Eltern
geboren, nıcht als Glaubensbote des Anfangs gelten. Fıne solche Rolle übte
nach Auskuntft des Basıleios eher der schon erwähnte Eutyches, auch wenn

über seine missionarische Wirksamkeit keine weıteren Nachrichten vorlie-
gCn Wulfila tritt 1n unseren Gesichtskreis als Mitglied einer gotischen
Gesandtschaft den Hof Konstantıns bzw des Konstantıus 12.; deren
Zeitpunkt jJüngst wieder eher in die letzten Regierungsjahre des großen
Konstantıns datiert wird®% hne hier auf die Umstände seiner Weihe „UNo
EüügeßLOv “CLL TOV OUV QUTO enLOKONOVCST einzugehen, 15t der Hınwelis des

Wulfilas emerkenswert:Philostorg1i0s aut die künfige Aufgabe
„XELOOTOVELTAL TV EV T T’etn YOLOTLAVLCOVTO«32 das heißt, wurde
„für die Christen 1mM Gotenland“ geweiht. Dıiıese Aufgabenumschreibung,
wonach Wulfila für (alle) Christen in Gotıien zuständig sel, entspricht dem
bisher festgestellten Befund, dafß die cQhristliche Botschaft dort bereits An-

in der 'Tat die Annahme frag-hänger hatte. Im Hinblick daraut erschein
würdig, Wulfila se1 bei den Goten Missionsbischof gewesen®S, Gleichwohl
wırd ina  - den missionarischen Auftrag eines Bischofs, der für ein Gebiet
außerhalb der Reichsgrenzen estellt ist, nıcht ausklammern können, zumal
seın Schüler Auxentius ausdrücklıch bemerkt: „Episcopus est ordınatus,
ut regeret et corrigeret doceret et aedificaret gentem gothorum“®  4&  . So

Dıss. Max (PLEL Suppl 1, 696) Die Gleichstellung VO!]  »3 Gog mit Gothus
bedeutet Iso nicht, „daß Ambrosius VO:  »3 den Goten als Heiden redet“ (sO Fridh,
Bekehrung der Westgoten 138); vgl folg Anm.

29 Vgl Scardiglı, La conversione de1 Ot1 41 cristianesımo, in La conversione
] crist1anesimoOo nell’Europa dell?alto medioevo: Settiman dı estudio del CenNIro

iıtaliıano dı studi ull alto medioevo (1967) 7-86; Schäferdiek, Der a-
nische Arianısmus, 1in Misc. Hıst cel Bibl de 1a A’hiıst. ecel. (1970)
71-83; Fridh, Die Bekehrung der Westgoten Zu Christentum, ın Studia
yotica, hg V, Hagberg (Stockholm 130—145; Kuhn, Die gotische

Bekehrungsgeschichte, 1n Saeculum (1976)Missıion. Gedanken Zzur germanisch nd die christliche Kirche Impulse Forschung50—65; Klein, Constantıus il
26 (Darmstadt 250—265; Schäferdiek, Wulfila. Vom Bischof VO:  »3 Gotien
ZU Gotenbischof, in ZKG (1979) 107146

3() S5o plädiert Schäferdiek für das Jahr 336 (Bischof VO'  3 Gotien 111) 1ilo-
stOrg10s, hıst. ccel I1 die eıit Konstantıins, während okrates (hist. eccl 11
7’ und S0O7z0OmenOs 1st ecel. 11 4,3) Kaıser Constanius I1 eNNECN.

31 Philostorg1i0s, hist.ecel. I1 (GCS, Winkelmann 18)
30 Ebd I1 (GCS Winkelmann 18)

S0 Haendler, Geschichte des Frühmittelalters und der Germanenmission,
1n Dıie Kirche in ihrer Geschichte, hg A Schmidt Wolf (Göttingen
°1976) Vgl auch Schubert, Staat un Kirche den arianischen König-
reichen und 1im Reiche Chlodwigs (München-Berlin

34 Dıss. Max (PL Suppl. I 705sg).
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gewiß dem Schreiber hiıer ıne verherrlichende Tendenz unterstellen 1St,
Ma  - WIr  d darın doch 1une zutreffende Umschreibung der Tätigkeit Wulfilas
in Gotien erblicken dürten. Wenn Sal 1 folgenden heißt „gentem
gothorum secundum evangeliıcam et apostolicam et profeticam regulam
emendavıt et vibere docuılt, et christ1anos VE T6 christianos S5C manıiıfestaviıit
et multiplicavit“, dann bezieht siıch diese Aussage offensichtlich auf ine
missionarische Tätigkeit Wulfilas 1m umfassenden Sınn, wobei 1m „multi-
plicare” auch eın Erfolg angesprochen ist96.

Unter Hınwelis aut die „Gemeindebezogenheıit“ des altkirchlichen Bischots-
2 hat kürzlich Knut Schäferdiek die Bezeichnung Wulfillas als „Miıss1ıons-
bischof“ als „irreführend“ bezeichnet*”. Dıie Diskussion über die Angemes-
senheit einer solchen Ausdrucksweise hängt VO Verständnıis ines „Miıs-
sionsbischots“ aAb Als Bezeichnung für einen nıcht ortsgebundenen Bischot
verwendete die frühe Kirche diesen Terminus nicht: auch der Chorbischof
ISt VO Ursprung her dem Leiter der civitas-Gemeinde zugeordnet®®. Dıiıe
Bestellung Wulfilas Z Bischot VO  3 Gotien also 1m Bereich ıner
raumten römischen TOVINZ kann die ausgeformte Territorialorganisation
der werdenden Reichskirche nıcht berücksichtigen; Ss1e erfolgt auf Gotien AH-
gemeın, wI1Ie Sokrates VO  3 einem Ileoons ENLOXONOG spricht®. Für diesen
nıcht näher umschriebenen Bereich übte Wulfila sicher auch missionarische
Tätigkeit AausS, reilich 1n Fortsetzung früherer Glaubensverkündigung.

Ofensichtlich SCmH religiös-politischer Spannungen kam in Gotien
Mafßnahmen C: die Christen, in deren Verlauf Wulfila nach sieben-

jähriger Tätigkeit, also 346, miıt einer Gruppe das Land verliefß und
sich südwiärts der Donau, 1n der rovınz Moesıa inferi0r, niederließ. Als
„Goti minores“40 s1ie ıne zew1sse Selbständigkeit, die auch ın dem
Wulfila zugeeıgneten Tıtel Primas Z.U Ausdruck kommt4!. Jedenfalls han-
delt sıch bei den siidlich der Donau un damit innerhalb der Reichs-
STENZECH seßhaft gewordenen Goten ine geschlossen-christliche Bevöl-
kerungsgruppe, als deren Bischot Wulfila ine fruchtbare Tätigkeit entfal-
tete icht mıiıt Unrecht hat INa  - vermutert, da{fß ıin dieser eıit seine gotische
Bibelübersetzung ZU Abschlufß gekommen 1St‘  A  42 Aus der Bezeichnung
Wulfilas als o TV LOtTÜOV ERiOKONO  S  = E hat Ma  - weitreichende chlüsse
SCZOSCH, und War hın bis kirchenrechtlichen Konsequenzen*, Angesichts
des Wechsels in der Terminologie und der durchaus geläufigen ethnischen Be-

35 Dıiss Marx. (PE Suppl $ 706)
36 Fridh meıint 1in dem atz auch eiıne Konversionsbewegung VO: orthodoxen

ZzZu ariıanıschen Bekenntnis erkennen (Bekehrung der Westgoten 133)
Schäferdiek, Bischof VO  “ Gotien 115

Vgl ırsten, Art. Chorbischotf, in: RAC 11 511
Sokrates, hist. eccl 83 (Hussey 36)

40 ordanes, Get. 267 (MG Aucet. Ant I: 127)
41 Ebd 267 ”ı CUÜu SUOoO pontifice 1psoque primate Vulfila“ (MG Auct Ant

1! 127) Als kirchlicher Titel iSt „primas“” 1m Jahrhundert noch N!  t bezeugt.
Vgl Lippold, Art. 518
Sokrates, hist. ccl 11 41; 373 (Hussey/Bright 129 210): Sozomenos, hıst.

ecel 24, (GCS 5 5 178)
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stiımmung VO  3 Bischöfen®? führt ine solche Interpretation doch ohl in die
Enge; VOr allem entspricht S1e kaum der missionarischen Verantwortung,
die beispielsweiıse der griechisch Orientierte Bischof Johannes Chrysostomos
(T 407) tür die Goten gezeigt hatt6 So gesehen 1St die Verbindung Wulfilas
miıt dem transdanubischen Gotien schwerlich abgerıissen, geschweige kirchen-
rechtlich gelöst worden. war werten die Nachrichten darüber literarische
Probleme auf?#/; aber Fortbestand qAristlicher Gemeinden auch 1im ans-

danubischen Goti:en annn keıin 7Zweitel sSe1N, W1e uns neben den verbürgten
Martyrien“® auch die Gestalt des „To0dCC C ENLOKONOG“ bezeugt®, Der

Schöpfer der gotischen Bibel 15t darum MIit seınem Einfluß auf die Heımat
schwerlich auszuklammern, zumindest biıs Zzu Ausbruch einer uecn Ver-

folgung (369—372 un: dem Fürsten Athanarich.
Dıe Christianisierung der Goten reicht also in ihren Anfängen zurück ın

das drıitte Jahrhundert und kann darum VO: Ursprung her nıcht mıiıt dem
Ariıanısmus in Verbindung gebracht werden. Bıs ın die Gegenwart bildet
die Annahme des arianıschen Bekenntnisses durch die Germanen eın viel-
diskutiertes Problem, nıcht 7uletzt deshalb, weıl die alten Quellen bereits
unterschiedliche Nachricht liefern. Wenn die Bischofsweihe Wulfilas im
Umkreıs der Kirchweihsynode VO Antiochi: erfolgte und celbst
bei einem rüheren Termin dürfte gelten dann bilden ohl die dort

die Leitthemenverabschiedeten Formeln, VOTLT allem das Z7weıte Bekenntnis,
seines Glaubensbewußtseins?. Bekanntlich vermeiden diese Formeln das
Stichwort VO Nikaia, das ÖWO0VOLOG; aber ıhre Vertasser distanzıeren sich
eutlich VO  3 Areıos und S1iE artikulieren ein Christusbekenntnis, das INa  z

nıcht vorschnell und polemisch in die ar1anısche FEcke drängen kann. Da
haftet seiner Ent-Wulfilas Glaube ohl VO  — dieser Theologıe vepragt Wal,

starkwicklung keıin dezidierter Arianısmus Ny, vielmehr bewegt sich
VO  - biblischen Ansätzen geprägt” Mittelfeld der theologischen OS1-

44 Schäferdiek erblickt 1n dem Ausdruck eine Neudefinıtion, wenn

cchreibt: „An dıe Stelle eines Aumlich umschriebenen bischöflichen Kompetenzbe-
reiches trıtt ein ethnisc definierter, wobei „der Goten“ sicherlich nıcht auf die Goten

sondern NUur auf die besondere, reichsansässıg gewordene Gotengemeın-schlechthin,
schaft bezogen wWerden dart“ (Bischof von Gotien 125}

chien 363 iISt beispıeIsweise ein „Bischof derAuft der Synode VO:  '3 Antıo
Araber“ anwesend.

46 JTohannes Chrys., C 14, (PG 5 ‘9 618); vgl Andres, Der Missionsgedanke
ın den Schritten des Joh. Chrysostomos (Hünfeld

A Sokrates, hıst. eccel 2% (Hussey/Bright 210); SozomenO0s, hıst. ecel VI

50, 294—297). Siehe Schäferdiek, Zeıt un! Umstande des westgotischenSbergangs DA Christentum, ın Histor1a 28 (1979) 90—-97
4 Vgl Delehaye, Saınts de Thraco de Mositie, 1n nal Boll. 31 (1912)

161—300
44 Ebd 215

hist. ecel. VI AL (GCS 50, 195) erlag Wulfila den Machen-50 Nach SozomenO0s,
schaftten arianiıscher Propagandısten Hoft des alısers Valens.

248-—251).51 Siehe Athanasıos, De SyYMN 7224 (Opıitz 11 T:
Wufila 1n seiner Übersetzung derEıne Arianısıerung des Bibeltextes hat

Heiligen Schrift 1m Grunde ıcht vorgeyomme * ol Lippold, 529

Ztschr.
12
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tıonen, un dies als Bischof einer germanischen Volksgruppe der Grenze
des Imperiums. Sein erühmtes Glaubensbekenntnis®? enthält fraglos subor-
dinierende (homöische) Elemente; doch scheıint, daß schon rrühzeıitig der
völkisch-politische Gegensatz das Urteil über die Glaubenshaltung der
Goten getrübt hat>4

Aus all diesen Betrachtungen geht hervor, dafß der Einfluß des klein-
asıatischen Christentums auf die Goten unübersehbar 1St, und War VO  3 den
Anfängen der Missionierung her Diese Tatsache eınerseılts und ıne yew1sseGeschlossenheit des gotischen Stammes ZU. andern lassen darauf schließen,daß durchaus Beziehungen Ortskirchen innerhalb der Reichsgrenzen be-
standen, solche Verbindungen jedoch nıcht einer Romanısierung des got1-schen Christentums führten, und ZWaar ım Sınne einer westlich-lateinischen
Überformung. Der vielschichtige Vorgang einer Verschmelzung bodenstän-
dig-dakischer Elemente mıiıt der römischen Kultur, WIie seinen unüberseh-
baren Ausdruck in der rumänıschen Sprache und in zahlreichen Monumen-
ten des Landes der untferen Donau gefunden hat, erfaßte oftensichtlich
den Stamm der Goten Aur in einem geringen aße Ihre Christianisierungdemonstriert, daß gerade 1n diesem Grenzraum zwıschen Orıent und kzı-
dent dem Prozefß der Romanisierung Grenzen BESETZT 7:

Bischof VO  $ Gotien 152
53 Dıss. Max 63 (PE Suppl (n 707) Vgl dıe Analyse VO  3 Schäferdiek,
54 Na AÄugustinus, Civ. De 18, 572 (GGE 48, 31 wurden 1mM Gotenland —_-nächst katholische Christen verfolgt.


